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3. Februar

Tot).
Aus dem ungedruckten Zyklus „Scclcbcn" oon Georg Kiietter-

„Sie tun mir sebr oie! Gbren an"

- So fprad) einmal das Sterben —
„Und doeb bab' id) nod) nichts getan
.His mordeti und oerderben.

Das lebte Tcböne Seidenkleid
Und £iebe obne 6nde
Und Cränen und oiel Rerzeleid
CIi,id reiche Blumenfpende.

Und anderes toird aufgetifeßt,

—. Sebn fie oon fern mid) ttaben —
Erinnerungen aufgefrifebt,
Die fd)önre Cage faben. —

Wie feiten ein beherzter lUann,
Der fred) dem Cod begegnet,
Und weil er ibm niebt weichen

Ihn fröbüd) fterbeud fegnet!
kann.

Wie rar gefunde Eumperei
Des überlegnen Spottes —

Dagegen oiele Kried)erei!
Viel £äfterungen Bottes!

Wie mand) Bebet wird angefid)ts
Des Codes doch gelogen!
Wie oiel den Schranken des Berichts
Des Rimmels uorbetrogen!

Viel Stolz da auf den Knien liegt, Uni doch

Weil fie am £eben kleben. —

Wer oor dem Cod fid) bündifd) biegt,
Wird feiten tüchtig leben.

fie tun mir 6bre an —
Doch frißt das Würmlein leider
Die Raut, das Rirn, den ganzen Wann
Und aud) — die Seidenkleider!"

fjeimkeßr.
CrzäRlung oon J. Jegerleljner. (2. gortfefcung)

3.

®te Heuernte war im.@ang, bag torn tag gefeßnitten
auf beut gelbe gutn STrodnen. gm ©ebirge muß jeber fpatrn
bergauf, bergab auf fctjtecTjteu Sßegen, über (graben unb Sähe,
gu feßroeren Satten gebunben, in bie ©eßeune getragen werben.
®a§ torn roirb mit ber ©ießet gemäßt, unb roo ber Sater
feßtt ober junge Surfdjentraft, ba [teilen fid) bie Sßeiber Tjin.
Sßag märe ber ©ebirgter oßne bie fetbfttofe, nie berfagenbe
Çitfe feiner grau Sie feßaut im ©tall gum Secßten, beftetlt
ben Slder, bereitet bie fpaugtâêtein unb ergießt bie tinber.
Unb roo [ie Seite an Seite fteßt mit ißrem SJfann, ba ift fie
and) feßon bie größere; mit frifeßem SDîut, oßne SSenn unb
Slber beginnt fie bee äftorgeng bag Tageroerf unb befeßtießt
eg am Slbenb. Unb roenn fie fieß gu ißm an ben £ifd) feßt,
um noeß eine 9taßt fertig gu ftießetn, bann roeiß er, baß aueß
im ©tat! atteg in Drbnung ift unb er fieß rußig niebertegen barf.

®er jüngere Soßtt ber Sittorine roar auf groei ïage
bon ber Sttp ßeruntergeftiegen unb ßatf ber ÜJfutter bie Sbaßben
niebertegen; länger jeboeß bnrftc er bon feinen tetmeraben

nießt fern bleiben, ©g roar ein träftiger, faum auggeroaeßfener

güngüttg, flint unb gefeßmeibig unb gu ernfter Strbeit ergogen.
Stig grang faß, roie bie grau mit ber feßroeren Saft, ben

topf tief im [peu bergraben, über bie Sßiefen ber Scßeune

guroadette unb fieß abmüßte, ba griff er aud) gu. gßre ©in»

fpraeße entkräftete er mit allerlei ütugreben, er ßabe für nie»

manb gu forgen, nießtg tun matße müber atg eßrticße Strbeit
unb beriet tneßr. Unb fie tonnte ein paar ftarte Strme ge=

brautßen, roenn fie mit ben anbern im Sorfe fertig roerben

roottte, unb fo ließ fie ißn geroäßren. „SJtaeßt mir bie Satten
nur nießt gtt groß," fagte er, „fonft brüden fie mieß auf bie

Sruft, baß id) ben Sttem nießt meßr finbe. ©inmat im Strid
ba gieß icß an!"

So hergingen groei SBocßen. ®ie teßten Sage roaren bie

ftrengften geroefen, beim bie oberften SBiefen ber Sittorine
tagen im „Säcßi", roeit brüben in einer SBatbbtöße, eine ßatbc
Stunbe bom Sorf entfernt; aber grang ©feßer roar nießt bon

ißrer Seite geroießen. ©r ßatte feinen Stotg eingefeßt, traft
unb Stugbauer gn geigen unb bie Strbeit big gunt gtüdlicßeu
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às âcm imgcclrucktcu Tlpklus „SccNhcn" von Keorg liüetter.

„Sie tun mir sehr viel tchren an"
^ 5o sprach einmal clas Sterben

„Uncl ctoch dab' ich noch nichts getan
stls rnoräen uncl veräerben.

vas letzte schöne Sei clen kl ei ci

clncl Liebe ohne Lncle

llncl tränen uncl viel der^eleicl
chkl reiche klumenspencle.

clncl ancleres wircl aufgetischt,
Sehn sie von fern mich nahen ^

Erinnerungen aufgefrischt,
vie schönre Lage sahen. —

Wie selten ein beherzter Mann,
ver frech clem Loä begegnet,
Uncl tveü er ihm nicht weichen

Ihn fröhlich sterbencl fegnet!
kann.

Wie rar gefuncle Lumperei
ves überlegnen Spottes -
Vagegen viele Kriecherei!
Viel Lästerungen Lottes!

Wie manch Lebet wircl angesichts
Ves Locles ctoch gelogen!
Wie viel clen Schranken ctes Lerichts
ves him m eis vorbetrogen!

Viel Stol2 cta auf cten Knien liegt. lln? cloch

Weil sie am Leben kleben. -
Wer vor ctem Loci sich hünclisch biegt,
Wircl selten tüchtig leben.

sie tun mir Lhre an ^
voch frißt clas Wllrmleln leicler
vie haut, clas Hirn, clen ganzen Mann
Uncl auch — clie Seiclenkleicler!"

Heimkehr.
Erzählung von f. fegerlehner. (2. Fortsetzung)

3.

Die Heuernte war im Gang, das Korn lag geschnitten
auf dem Felde zum Trocknen. Im Gebirge muß jeder Halm
bergauf, bergab auf schlechten Wegen, über Gräben und Bäche,

zu schweren Ballen gebunden, in die Scheune getragen werden.
Das Korn wird mit der Sichel gemäht, und wo der Vater
fehlt oder junge Burschenkraft, da stellen sich die Weiber hin.
Was wäre der Gebirgler ohne die selbstlose, nie versagende
Hilfe seiner Frau! Sie schaut im Stall zum Rechten, bestellt
den Acker, bereitet die Hauskäslein und erzieht die Kinder.
Und wo sie Seite an Seite steht mit ihrem Mann, da ist sie

auch schon die größere; mit frischem Mut, ohne Wenn und
Aber beginnt sie des Morgens das Tagewerk und beschließt
es am Abend. Und wenn sie sich zu ihm an den Tisch setzt,

um noch eine Naht fertig zu sticheln, dann weiß er, daß auch
im Stall alles in Ordnung ist und er sich ruhig niederlegen darf.

Der jüngere Sohn der Viktorine war auf zwei Tage
von der Alp heruntergestiegen und half der Mutter die Mahden
niederlegen; länger jedoch durfte er von seinen Kameraden

nicht fern bleiben. Es war ein kräftiger, kaum ausgewachsener

Jüngling, stink und geschmeidig und zu ernster Arbeit erzogen.
Als Franz sah, wie die Frau mit der schweren Last, den

Kopf tief im Heu vergraben, über die Wiesen der Scheune
zuwackelte und sich abmühte, da griff er auch zu. Ihre Ein-
spräche entkräftete er mit allerlei Ausreden, er habe für nie-
mand zu sorgen, nichts tun mache müder als ehrliche Arbeit
und derlei mehr. Und sie konnte ein paar starke Arme ge-
brauchen, wenn sie mit den andern im Dorfe fertig werden

wollte, und so ließ sie ihn gewähren. „Macht mir die Ballen
nur nicht zu groß," sagte er, „sonst drücken sie mich auf die

Brust, daß ich den Atem nicht mehr finde. Einmal im Strick
da zieh ich an!"

So vergingen zwei Wochen. Die letzten Tage waren die

strengsten gewesen, denn die obersten Wiesen der Viktvrine
lagen im „Bächi", weit drüben in einer Waldblöße, eine Halbe

Stunde vom Dorf entfernt; aber Franz Escher war nicht von
ihrer Seite gewichen. Er hatte seinen Stolz eingesetzt, Kraft
und Ausdauer zu zeigen und die Arbeit bis zum glücklichen
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